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Me Har;xiege.
Don Dr. Bsn. zwei Abbildungen.)t ie Harzziege gehört zu den mitteldeutschen

Ziegenschlägen und kommt vor im Harz und
seinen Nebentälern. Me Höhenlage ihres
Zuchtgebietes beträgt durchschnittlich 300 bis
«00 m ü. M.; daS hier herrschende Klima ist
ein ziemlich rauhes. Der Boden ist meist kalk¬
haltig und trägt saftige Futterkräuter. Die
Ziege befindet sich ganz ausschließlich in den
Händen kleinerer Besitzer, und zwar befassen
sich mit ihr Kleinbauern, Handwerker, Tage¬
löhner, Waldarbeiter, Holzfäller usw. Die Zahl
der gehaltenen Tiere überschreitet in der Regel
nicht ein bis drei Stück.

Die Harzziege ist weder in Form noch in
Farbe ausgeglichen; die Formen wechseln je
nach den Bodenverhältnissen»nd dem Grade
der Dnrchzüchtung- In der Farbe ist vor¬
herrschend weißlichgrau mit dunklem Aalstrich,
aber auch rötlichbraun und ganz dunkel ge¬
färbte Tiere kommen vor.

Will man die Körpermerkmale kennzeichnen,
so läßt sich das Folgende angeben: Der Kopf
ist kurz und breit, die Ohren sind lang und
schmal; die Tiere ßnd durchweg ungehörnt;
Hornbildung kommt nur ganz selten vor. Der

Hals ist mittel-
laug und zeigt
einen sehr kräf-
tigen Widerrist.
Der Rücken ist
gerade, Brust
und Becken sind
kräftig und breit.
Die Beine sind
kräftig und zeigen
eine regelmäßige
Stellung. Die
Haut ist infolge
des rauhen Kli¬
mas verhältnis¬
mäßig dick und
zeigt mittellange
Behaarung. Das
Euter ist gut ent¬
wickelt;derMilch-
ertrag schwankt
zwischen 500 bis
700 Liter pro
Jahr.

Sehr viel ist
in den letzten
Jahren zur He¬
bung der Harzer Ziegenzucht

V

Abbildung 1. Mock »lg  Kar »«» Schlages.

Abbidimg 2. Karzzieg «.

getan worden, jSo wurde im Jahre 1900 der Verband der
Harzer Zicgenzuchtvereine ins Leben gerufen.
Das Zuchtziel dieses Vereins besteht in der
Züchtung eines einfarbig rehfarbenen, hornlosen
Ziegcnschlages. Zu diesem Zwecke hat starke
Einkreuzung mit rehfarbenen Schwarzwald¬
böcken, Thüringer Böcken und Erzgebirgsböcken
stattgefunden. Besonders die letzteren haben
sich sehr gut vererbt. Der Verband umfaßt
augenblicklich 26 Zuchtvereine mit 3500 Züch¬
tern und 5700 Ziegen. Weitere Vereine für
die Züchtung der Harzziege bestehen in Goslar,
Wrisbergholzen und Alfeld. Die Erfolge aller
dieser Ziegenzuchtvcreine sind in den letzten
Jahren sehr erfreuliche gewesen, wenn auch zu¬
erst sich einige Schwierigkeiten bei dem ein¬
geführten Zuchtmaterial einstellten. Besonders
verdient gemacht um die Hebung der Harzer
Ziegenzucht hat sich der Landwirtschaftliche
Hauptverein Hildesheim. Dieser hat verschiedene
Ziegenschauen abgehalten und auch viele sonstige
Anregungen zur Hebung der Zucht der Harzer
Ziege gegeben. _

Gemüsebau 1918.
Wir stehen jetzt im vierten Kriegsjahre , und wir

wissen jetzt alle , was das Vaterland von uns fordert.
Viel Gemüse ist iin letzten Jahre gepflanzt worden,
aber immer noch nicht genug , es muß noch viel
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mehr angebaut werden. Freilich wird man sagen:
man kann dsch nicht alles Land mit Gemüse be¬
pflanzen, es muß doch auch für Brotsrucht, Futter,
Olsaat, Gespinstpflanzen genügend Raum bleiben.
Ganz richtig, aber es soll auch nicht mehr Land für
Gemüse gefordert werden, vielmehr müssen wir
durch vermehrte Pflege, schnellen Wechsel der
Kulturen und vor allem volle Ausnutzung der
Zwischen- und Nebenpslanzungen einen höheren
Ertrag erzielen.

Gerade in bezug auf schnelleren Wechsel der
Kulturen kann noch viel mehr als bisher geleistet
werden. Es ist ja in den Kriegsjahren manches
besser geworden, aber vieles kann noch geschehen.
Gar zu häufig sah man im vergangenen Som-
nwr noch im September die Reste auf den Früh-
kohlrabiländereien stehen und noch viele unge-
räumte Beete, und letztere gerade in den kleinen
Gärten . Diese Ländereien hätten noch mit Grün¬
kohl, Erdkohlrabi, Mangold, Spinat bepflanzt
oder besamt werden können. Allervings war ja
die Ernte der Frühgemüse im vorigen Sommer
etwas gering, was etwas entmutigt hatte , um so
fruchtbarer aber war der Nachsommer; die späten
Gemüse sind noch vorzüglich geraten . Man darf
sich durch einen Mißerfolg, der allgemein aus die
Ungunst des Wetters zurückzuführen ist, nicht ent-
inutigen lassen, alles gleicht sich wieder aus , dafür
gab uns das letzte Jahr das rechte Beispiel. Es
gelte somit als besonderer Gmndsatz, alle Lände¬
reien, wo das Gemüse eben gebrauchsfertig ist,
sofort zu räumen . Was für den eigenen Haushalt
nicht gebraucht oder haltbar werden kann, wird
verkauft, an Abnehmern fehlt es nie. Was klein
und krüppelhaft geblieben ist, lohnt nie durch
längeres Stehenlassen, es wird nichts mehr daraus;
darum ausraufen und als Futter verwenden. Es
,nacht viel aus , wenn im Sommer ein Stück Land
um eine Woche früher neu bepflanzt werden kann.
Dies .gilt insbesondere für das Frühkartoffelland,
das namentlich in den ländlichen Betrieben meist
unbenutzt liegen bleibt. Zu Ende Juli können die
ersten Frühkartoffelländereien leer sein, sie geben
Raum für Brach« oder Steckrüben oder manch
anderes Wintergemüse.

Fast noch mehr kann aus den Unter- und
Zwischenpflanzungen herausgeholt werden. Dafür
ein Beispiel: Ich hatte wegen der Blutlausplage
eine Rabatte mit Apfelkordon ausgehauen und mit
jungen Johannisbeeren bepflanzt . Im März
wurde die Rabatte mit Spinat eingesät, der im
Atai schmttfertig war . Aber schon als der Spinat
noch stand, wurden vorgekeimte Buschbohnen,
welche eben das dritte Blatt entwickelt hatten,
dazwischen gepflanzt . Nach Johanni pslanzte ich
einige in Töpfen vorgezogene Kürbispflanzen
dazwischen, welche bis zum Herbst noch eine ganz
ansehnliche Gewichtsmenge Kürbisse erbrachten.
Aber auch die Bohnen brachten reichen Ertrag,
und dabei haben sich die Johannisbeeren gut ent¬
wickelt. Es hat allerdings nicht an Wasser gefehlt.

In 8V «m Reihenentfernung pflanzte ich
Topinambur , zwischen die Reihen eine Rille
Erbsen der Sorte Viktoria. Die Erbsen legten
sich zunächst um, wuchsen dann aber mit den
Topinamburpflanzen in die Höhe, und von Mitte
Juli bis Mitte September habe ich grüne Erbsen
davon gebrochen, und zwar in recht ansehnlichen
Mengen . Gleich gut war der Erfolg mit Erbsen
und Buschbohnen zwischen Spätkartoffeln . In
jede dritte Reihe zwischen jede dritte oder vierte
Setzkartoffel wurde ein Satz Buscherbsen, Sorte
Schnabel-Buscherbse, auf einem andern Stück
Buschbohnen, Schwarze, grünschotige Negerbohnen,
je fünf bis sechs Samen , gelegt. Von beiden gab
es gute Erträge , ohne daß man den Kartoffeln
Schaden anmerkte.

Kurz nach Johanni pslanzte ich vor einem
Gewitterregen Rosenkohl und Sellerie zwischen
die Reihen , sie schlugen im Schatten der Kartoffel¬
büsche gut an . Später wurde das Frühkartoffel
kraut als Bodenbedeckung um die Pflanzen gelegt,
sie sind im Herbst gut gediehen. Auch zur selben Zeit
gelegte Buschbohnen zwischen den Frühkartoffeln
gaben bis Anfang Oktober frische Schnittbohnen!

In die Früherbsen an Reisern wurden gleich¬
zeitig mit den Erbsen gelbe Rüben gesät. Sie
gingen gut auf, blieben dann aber im Wachstum
zurück, bis die Erbsen geräumt wurden . Als dann
die Juliregen kamen, wuchsen sie aber doch schnell
weiter und gaben beinahe denselben Ertrag wie
die gelben Rüben als Hauptsaat ohne Zwfichen-
pilanzung . Zwischen die Runkelriibenreihen, zu

welchen die Samen an Ort und Steile gelegt
wurden, wurden auch gleichzeitig Steckzwiebeln
gepflanzt; diese konnten bereits am 25. Juli ab¬
geerntet werden, sie waren vorzüglich geraten.
Die Runkeln erhielten noch Jauchedüngung , wurden
nochmals behackt und entwickelten sich bis zum
Spätherbst zu oft übervollkommener Größe.

Es ist schwer, über die Vorkulturen, Neben-
und Zwischenpflanzuugen bestimmte Regeln auf¬
zustellen. Der praktische Gärtner oder Landwirt
muß da nach eigenem Gefühl und Erfahrungen
arbeiten, er muß seinen Boden und feine Ver¬
hältnisse kennen, er wird zunächst anbauen , was
er am nötigsten für sich braucht, Futter oder Gemüse
noch mehr gilt es aber jetzt, solche Sachen anzu
bauen, weiche den besten Ertrag versprechen.

Schlegel.

Kleinere Mitteilungen.
Zur Behandlung derMserde im Minier. Be,

vielen Landwirten herrscht die irrige Ansicht, die
Pferde müßten jetzt sehr geschont werden und den
ganzen Winter über im Stalle bleiben. Gerade
das Umgekehrte ist richtig. Die Pferde , die im
Sommer stets angestrengt haben arbeiten müssen
dürfen auch im Winter nicht ganz müßig sein,
denn sonst setzt sich überflüssiges Fett an, der Atem
wird geschwächt, und die Muskeln und Sehnen
verlieren ihre Straffheit . Die Tiere werden also
ganz verweichlicht und sind darum für manche
Krankheiten empfänglich. Ebenso töricht ist die
Meinung, daß das Pferd nach der langen Ruhepause
desto kräftiger arbeiten könne. Im Gegenteil;
anfangs wird es wohl große Arbeitslust zeigen, aber
die Freude schwindet bald ; das Tier ist nicht mehr
an Arbeit gewöhnt, es gerät bald in Schweiß und
wird so geschwächt, was oft als Faulheit ausgelegt
wird. Daher muß das Pferd auch im Winter
beschäftigt werden. Wenn es auch nicht mehr im
Felde arbeiten kann, so spanne man es etwa an
den Schlitten oder an den Wagen oder beschäftige
es sonst in irgendeiner Art und Weise. Auch
wäre es sehr verfehlt, dem Tiere während des
Winters weniger Nahrung zu geben, weil es nicht
mehr so kräftig arbeitet . Dadurch würde es sehr
geschwächt werden. Nein»das Pferd muß dieselbe
Menge Futter erhalten wie im Sommer , wenn das
Futter auch schlechter ausgenutzt wird. R.

Tränken und Wilchavsoudtrung der Kühe.
Das Tränken der Kühe übt einen großen Einfluß
auf die Milchabsonderung aus . Es ist demnach
durchaus nicht gleichgültig, welches Wasser eine
Milchkuh erhält . Ist das Tränkwasser unrein oder
sogar verdorben, was ja schon Magen- und Darm¬
katarrh erzeugen kann, so wird auch die Milch
weniger, und sogar die Güte der Milch wird da¬
durch nachteilig beeinflußt, denn der Rahm wird
oft klebrig, ganz mit Pilzen durchsetzt, so daß er
nicht mehr gebraucht werden kann. Diese Pilze
finden sich dann auch selbst im Blute der Tiere,
wodurch die gute Milch wieder zu einem schädlichen
Einfluß gebracht wird. Auch die Temperatur des
Wassers trägt zur Beschaffenheit der Mich bei.
Ist das Wasser zu kalt, so wird der Milchertrag sehr
verringert. Daher soll den Tieren in der kalten
Jahreszeit erwärmtes Wasser gereicht werden,
welches das Milchvieh auch dem kalten Getränk
vorzieht, und wodurch dann auch mehr Milch erzielt
wird. Die Wärme des Wassers muß 20 bis 25 » 0
betragen, nie aber unter 10 0 C sein. Ferner ver-
ursacht kaltes Wasser nur zu leicht Verkalken,
Rheumatismus , Verdauungsstörungen, Diarrhöen,
Koliken und dergleichen. Man gebe daher dem
Tiere nur klares und sauberes Wasser, und man
wird keine Rückschläge beim Milchertrage haben. M.

Wagen- und Sarmkatarry vei Schweinen
kommt häufiger vor, als angenommen wird. Die
Ursachen sind schlechtes, verdorbenes, sehr schwer
verdauliches Futter , Überladung des Magens,
Erkältungen und sonstige Umstände, welche Stö¬
rungen und Reizungen der Verdauungsorgane
Hervorrufen können. Diese Übelstände muß man
daher, soll eine Heilung stattfinden, zuerst ab¬
stellen. Gibt man dazu eine leicht verdauliche
Krankenkost und gewährt Aufenthalt in einem
gesunden, luftigen Raume , so wird dadurch in
den meisten Fällen die Krankheit überwunden
werden. In schweren Fällen sollte stets ein Tier
arzt herbeigeholt werden. L
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Henne» es sind, welche«« Spätherbst oder Anfan, Ate
des «Unters uns mit Gern vrrfvr« n, in beteiliget , etto
Jahreszeit also, in lofllcher die Eier am höchste» „ „ ett
im Preise stehe« und de« ariMe» Gewinn bringen, Achflho
so ist es auch bei der Kaninchenzucht geraten, ^ otj
möglichst zeitig mit der Zucht zu beginnen, damit ^ in e
die ersten Jungkaninchen im Spätherbst bereits F«
chlachtreis sind. Wer durch SchlachtkaninchenMcht
einen wesentlichenTeil des Fleischbedarfesminei
Familie deckenwill, muß überhaupt darauf Bedacht F"
nehmen, daß er rnöglichst das ganze Jahr hindurch
schlachtreife Kaninchen hat ; er muß also das
Decken der Häsinnen, so gut es angeht, auf die ein- r>d«r i
Seinen Monate des Jahres verteilen. Währet
der strengen Winterzeit ruht natürlich die Zuckt: i
denn es würde zu viel Umstände und Schwieag-

,ketten verursachen, die Jungen gegen die Gn - EgjJgjJ
Wirkungen der Kälte zu schützen; allein bereits ttt
der zweiten Hälfte des Januar kann man die erste g ta
Häsin decken lassen, vorausgesetzt natürlich,
ie nicht gerade einer besonders empfindlichen Rasse„fae al
angehört. Da die Trächtigkeit der Kaninchen eine« g
Monat dauert , so wird also die Häsin in der Mlich»
zweiten Hälfte des Februar werfen; die Junau , jj0« n
ind mit sechs Monaten ausgewachsen, also in d« $ nt

zweiten Hälfte des August, und werde« nach eti« Jn
lstägiger Mast geschlachtet. Werben von « st ggndwi
Wurf vier bis fünf Junge aufgezogen und wi> mrd II
man jede Woche einmöt Kaninchenbraten auf iw schwer
Tisch haben, so reichen dazu die Tiere ein« g ta
Wurfes vier bis fünf Wochen; man läßt cflfo, Sgogelm
wenn es angeht, die zweite Häsin etwa einen Mo« dunkelb
päter als die erste decken; jedoch kann dies attjttiofc y
bereits 14 Tage nach der ersten geschehen. Id » Richten
Häsin läßt man sechs bis acht Wochen die Jung « an?
äugen und sie dann von neuem decken, io daß di An!
erste gegen Mitte April wieder gedeckt werde ^ r auf
kann, zum dritten M» e Ende Juni oder Änsmtz wahrsch
Juli , dann aber nicht mehr ; den« wenn die Häs» ressen,
gut bei Kräften bleiben soll, läßt man sie nicht(f)tt)tnb,
mehr als dreimal im Jahre werfen. Bei einer Beo ein
teilung in obiger Weise aber kan« man von zu« >der Sä
Häsinnen fast das ganze Jahr hindurch jede Woche imfang
einen Kaninchenbraien haben. vr . M . chflagei

Befruchtung der Hiervon Hans«» nud andere, ßra
Heffügek. (Zugleich Fragebeantwortung.» Be, ’Wf*
all unseren Geslügctarten wird durck, die Be> .»ein
gattung des einzelnen weiblichen Tieres mckst Isto F eiroi
ein einziges Ei befruchtet, sondern eine je nach de pnngr
Gattung und Umstände« größere oder «einer 1
Zahl derselben; denn die Befruchtung geschieh fl>rper
teils im Eileiter, teils auch bereits am Ererstock, »erve
Bei den Hühnern werden durch das einmalig ."« er,
Treten des Hahnes meistens zwischen 12 «n 1 ‘ eöl)|
15 Eier befruchtet; manchmal sind es aber auch wei
mehr, so daß eine einzige Begattung bis zu dre Anl
Wochen ausreichen kann. Bei den Gänsen wir! " ie st
durch einmaliges Treten des Ganters oftmals da- -°och >
ganze Gelege der Gans befruchtet; für eine größer, ?wacyc
Zahl von Gänsen genüge« daher wenige Ganter £tina:
in manchen Gegenden, in denen viel Gänsezuch 1 “
betriebe« wird, halten nur wenige Bauern eine, rr.ra
Ganter und leihen diesen an die einzelnen Züchte
für einige Tage aus , wofür sie als Entgelt von bei ««une
ausschlüpfenden junge« Gänsen je die fünft, E'nlie
bekommen. Ähnlich ist es vielfach mit der Trut cht ha
Hühnerzucht in solchen Gegenden, in welche« dies
in großem Umfange betriebe« wird ; denn auä M'wr
das ganze Gelege der Truthenne wird durch dei pichen
einmaligen Begattungsakt des Hahnes befruchtet mite i
so daß zu diesem Zwecke ebenfalls die Hähne ans ua un
geliehen werden. Blancke . «flchr.

Wilderet mit Sauerkraut. Ein weniger gute
Stück vom Reh oder Hirsch, vielleicht vom Mal
oder Hals, teilt man in Portionsstücke und brö
sie mit etwas Feist vom Wild in einem ztemlic ^ issx^
großen Schmortopf von allen Seiten kräftig bra« 5tj<,en
an, dann gießt man etwas Wasser darunter un ;̂ mo
gibt nach Gefallen Sauerkraut hinzu. Dann wir je
beides zusammen langsam gar geschmort, wob« jefmitc
man von Zeit zu Zeit noch etwas Wasser nach^ ^
gießt, Salz und ein paar Wacholderbeerenhinzu ^ g
fügt. Ist alles gar, gibt man zwei bis drei rohe^ wiri
geriebene Kartoffeln an das Kraut und binde
es hiermit etwas. Unterdessen hat man Kartoffel tj ra
in Salzwasser gargekocht, durch ein Sieb gestriche,
und mit etwa? Buttermilch und Salz einmal au idjorie
gekocht, wonach ma« anrichtet. — Bleibt von diese«
Gericht ein Rest, so packt man später Muskartosfick fln alJ

I yeroeigenoil iueioeri. Und Sauerkraut lagenweise in eine feuerfeste Forn lakvla>
ZuchtSeginn in der Kaninchen, »cht. Wie in streut getrock»ete« und geriebene« Pimpkäl « zu 5

der Geflügelzucht Frühbruten ^ sonders zu emp- darüber und »Mt das ÄE,t im Ofrm vom obe > ^
fehle» find, weil die aus Vnhen stammenden ''goGg^ b- M . Meyer , pig t,



nfaisj
en>g-ü Pi « neuen Aeereu - und HSstwein« nei,e « »iel-

s«ch etwas zum ZSH- und Schleimigwerden. Wenn
«n etwas davon merkt, peitsche man die Weine

" '-3-*' tüchtig auf. Sobald sich der Trüb etwas gesetzt Hatz
^ ' 5' mH acht bis vierzehn Tagen, füllt man dieselben

m in eilt etwas stark mit Schwefel eingebranntes
Dies wird meist schoit genügen, um dem

abzuhelfen. Schlegel.

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

-« drr Druck der hohen Auflage unsere- Blatte - sehr lange
»eit erfordert, so hat die Fragebeanttvortungfür den Leser nur

kwrck. wenn sie brieflich erfolgt. G< werden dnver auch nur
Krage» beantwortet , denen SV ?f. in Ariesmarken bei-

fügt find. Dafür findet dann aber auch jede Frage direkte
iledigung. Die allgemein interesiierenden Fragestellungen werden
ißrrdnn hier adgedruckt. Anonyme Zuschriften werden grund¬

sätzlich nicht beachtet.)
Frage Nr. 26. Mein l4jähriger Sohn will

Wirt werden. Da die benachbarten Land-
aber mehr Biehhalter als Ackerbauer sind,

• en2? 0 möchte ich eine Lehrstelle lieber bei einem
»er wirklichen Ackerbauer, auch wenn er weiter ab wohnt.

■**£ ! habe  ich mich zu wenden? W. K. in W.
»n « Antwort : Trotzdem wenden Sie sich am besten

h bov« hie heimatliche Landbaubehörde, das ist die
" k« « zandwirtschaftskammerin Oldenburg i. Gr. Sie
m w« wird Ihnen ganz gewiß eine passende Lehrstelle
* * ** Nachweisen. Bl—o.

Frage Nr. 27. In mein Bett sind beim Sonnen
t cktsc Vogelmilben, d. h. winzig kleine, längliche und
Mo« dunkelbraun gefärbte Tierchen, gekommen, die ich

trotz vieler Bemühungen nicht loswerden kann.
Jk» Richten diese Tiere Schaden unter den Federn

^ungv an? F . M. in I.
Antwort : ES sind das keinesfalls Milben, die

werde nur auf lebenden Tieren existieren können, sondern
vahrscheinlich Federlinge, die zwar junge Federn

e Hm> ressen, aber in absehbarer Zeit von selbst ver-
c chwinden . Tritt dieser Fall wider Erwarten nicht
er Bev ^ ltz ein, so müssen die Federn mit Wasserdämpfen

ä'K* >der Schwefelkohlenstoff gereinigt werden, was der
Woche rmfangreichen Apparatur wegen nur in besonderen

- Anlagen ausführbar ist. Ldt.
ndere« Frage Rr . 28. Ein fünf Jahre alter, rem*
.) B» massiger deutscher Schäferhund, Rüde, bekommt seit
w Be >mem Jahre alle vier bis sechs Wochen Anfälle,
ckst Rotz lie etwa 15 bis 25 Minuten anhalten . Der Hund
cach de Dringt aus und fällt um, der Rücken wird krumm,

*’e Augen blöde und die Beine steif, der ganze
geschieh Körper zittert und krümmt sich. Meistens bricht
xierstockc gelben Schleim, dann wird ihm langsam besser
mnaligl'"d er ist nachher wieder ganz munter . Der Hnnd
12 Un! ^ lebhaft und frißt ziemlich viel. Was ist zu
nch wei "achen? Fr . D. in K.
zu dre . Antwort : Der Hund leidet an Epilepsie.
m wir! öiese Krankheit ist zwar nicht vollkommen heilbar,
ials da! -doch werden die Anfälle erheblich seltener und
größer, hwächer auftreten , wenn Sie dein Hunde täglich
Ganter *et  knappe Eßlöffel der folgenden Arznei eingeben:
nsezuch bromati 30,0 Aqu. destill. 300,0. Dr. H.
n etttci Frage Nr. 29. Ich bin Kriegsbeschädigter
Züchte »d suche eine Beschäftigung, die mich mit meiner
von dei «milie ernährt ; es wurde mir die Anlage einer

sünftl leintierzucht empfohlen, zu welcher ich große
-x Trat «ft habe. Ich frage jedoch an, ob sich dieselbe
en dich r̂klich lohnt. Wie ist anzufangen? Welches
nn ams °p>tal gehört dazu? Wieviel Tiere und von
trch dei Elchen Rassen müßte ich halten? Welchen Umsatz
fruchtet saute ich erzielen? Wie groß müßte das Grund¬
ine aus i>ck ungefähr sein? Aus welchen Büchern und
,ncke. eitschriften könnte ich mir Rat holen? A. I . in I.
„ »„tu . Antwort : Die Kleintierzucht ist in der Tat
" " Kriegsbeschädigteeine angemessene Beschäfti-
ms i r* *n3; denn sie erfordert keine großen körperlichen

nstrengungen, sondern nur Pünktlichkeit und
Gewissenhaftigkeitneben Lust und Liebe und den

re? ">gen Kenntnissen. Ihre Fragen eingehend zu
" -antworten, fehlt es uns an Raum ; jedoch finden
nn "T , ie Antworten auf alle in dem kleinen Werke
' "tzS jeimstätten zum Betriebe von Gartenbau und
»w !?,« ^intierzucht", Verlag von Pfenningstorff , Berlin,

„In- ^ is 2 M,.  Ebendaselbst erscheint die „Deutsche
' m L ndwirtschaftliche Geflügelzeitung", die auch über
' .mJS leintierzucht Rat gibt. Dr. Bl.
° Frage Nr. 30. Da hier keine Zichorie zu haben
eftricye , ^ um ein Rezept, wie man sich leidlichen

ou «chorienersatz bereiten kann. Frau A. Kl. in M.
11* Antwort : Einen leidlichen Kafsee-Ersatz kann
f an aus getrockneten und gebrannten Zucker-

knkeln oder RunkelrübenHerstellen. Man schneidet
t!» nin  d' e ZuckeMuben in kleine Würfel und trocknet

tan ove ^ her Bratröhre oder im Ofen so lange, bis sie
.eyer . Mg trocken sin», dann schüttet man sie in einen

K«fseebrenner und brennt sie vorsichttg, bis « an
die gewünschte kaffeebraune Karbe herausbe¬
kommt. Durch die Kaffeemühle gedrehl, gebraucht
man den Rübenkaffee wie jeden anderen. —
Sehr verbessert es den Geschmack, wenn man
gleichzeitig ein paar Zichorienwurzeln oder im
Herbst gesammelte und entbitterte Eicheln bei¬
mischen kann. M. M.

Frage Nr. 31. Bei meiner zwei Jahre alten
Färse wachsen die Hörner wie bei den Bullen
wagerecht. Gibt es ein Mittel , dieselben zu biegen,
um ihnen beim Weiterwachten die normale
Richtung zu geben? W. in St.

Antwort : Um den Hörnern beim Wachstum
die gewünschte Form zu geben, legt man Harn¬
leitern an. Diese werden mittels Riemen am Horn
befestigt und zwängen das nach einer anderen
Richtung wachsende Horn in die normale Form.
Zu haben sind dieselben bei der Firma Hauptner,
Berlin NW, Luisenstraße 53. Dr. Bsn.

Frage Nr. 32. Mit welcher Masse kann ich
ein Wasserkissen ausbessern? A. P . 284.

Antwort : Unter der Annahme, daß es sich
um ein Gnmmikissen handelt, fragt es sich vor allem,
ob das Kissen durchweg aus vulkanisiertem Gummi
oder aus Gummi mit Stosfeinlage besteht. Letz¬
teres würde ein Spalten der Kissenwand mit
folgendem Dazwischenschieben des ebenfalls ge¬
spaltenen Pflasters aus demselben Stofs nötig
machen. Besteht das Kissen nur aus Gummi, jo
kann ein äußerliches Aufkleben — innerlich wäre
besser, ist aber unmöglich— des Pflasters versucht
werden, obgleich die Reparatur kaum von Dauer
sein wird. Zum Anbringen des stets aus demselben
Material wie das Kissen bestehenden Pflasters dient,
nachdem die zu verbindenden Flächen mit Benzin
von Fett gesäubert wurden, eine flüssige Kautschuk¬
lösung, die man in Drogen- und Fahrradhandlungen
zu kaufen bekommt. Viel Freude erlebt man
an ausgebesserten Gummiwaren nur selten. Ldt.

Frage Nr. 33. Meine beiden Kühe haben,
wie man bei uns sagt, falsche Trachten und geben
auch keine Milch. Ein Tierarzt , den ich zu Rate
zog, bezeichnete die Krankheit als seuchenartiges
Verkalben. Es ist nämlich bei beiden Treten
schleimiger Ausfluß vorhanden. Wie ist das
seuchenartige Berkalben zu behandeln? L. A. in D.

Antwort : Das seuchenartige Verkalben be¬
ruht auf einer äußeren Infektion , die eine Er¬
krankung der Eihäute und den Tod des Fötus
veranlaßt. Die Krankheit ist ansteckend. Zwecks
Bekämpfung entferne man die damit befallenen
Tiere von den anderen Tieren im Stalle , um eine
Verbreitung der Krankheit zu vermeiden. Am
besten bringt man die Tiere in isolierten Ställen
unter . Tritt Verkalben ein, so sind die Frucht und
Nachgeburt sofort fortzuschaffen. Der verunreinigte
Stand muß sorgfältig mit Karbolsäure und Wasser
(5 : 100) oder mit Kreolin und Kalkmilch (5:100)
desinfiziert werden. Weiter sind der Utems und
die Scheide mit Kreolin oder anderen Mitteln zu
desinfizieren; auch Scheidenausspülungen mit
Karbol-Sodalösungen, ans 10 I Wasser 100 bis
150g Karbolsäure und 200 bis 250 g Soda , können
angewendet werden. Bei allen hochtragenden
Tieren muß täglich einmal oder mindestens wöchent¬
lich dreimal eine Waschung mit dreiprozentiger
Lysol-, Kreolin- oder Karbolsäurelösung erfolgen.
Ebenfalls ist der Stall dauernd zu desinfizieren.
Die Tiere dürfen sticht früher zugelajsen werden,
bevor die Krankheit nicht behoben ist. Dr. Bsn.

Frage Nr. 34. Im Herbste 1915 hatte bei mir
ein Pferd, nenn Jahre alt, Verschlag auf beiden
Vorderbeinen. Das Übel ist so weit behoben, daß es
wieder gut im Acker geht. Augenblicklich ist es
tragend und wird im April fohlen. Jetzt, wo es
keine Arbeit gibt, lasse ich das Pferd täglich 20 bis
30 Minuten im Schritt auf weichem Boden oder
im Schnee bewegen. Sobald es aus dem Stalle
kommt, geht es etwas steif, aber nach mehreren
Schritten merkt man es kaum noch. Das Pferd
ist aus allen vier Beinen scharf beschlagen, die
Vorderhufe habe ich mit Huslederkitt ausgefüllt;
es ist sonst sehr munter und voll. Hat man Hoffnung,
daß das Pferd mit der Zeit sich noch einmal ganz
ausheilen wird? Hat das Tragendsein irgend
welchen Nachteil? Welche Mittel könnte ich noch
anwenden, die zur völligen Besserung helfen
könnten? R . G. in B.

Antwort : Sie können sich der Hoffnung hin¬
geben, daß die Stute insoweit wieder dauernd
dienstfähig wird, als sie zur Arbeit im Schritt auf
nicht zu hartem Boden Verwendung finden können
wird. Die Trächtigkeit ist für den krankhaften

Zustand der Hufe eher v»n L »rteil als »»n Nachie« .
Besserung stißt sich jetzt stnrkh stWhWMäße Huf-
pslegr, vor allen Dingen richtiges Aasfchueiden
der Hufe, erzielen. Wenn Sie nicht einen ietzr
tüchtigen Schmied haben, lassen Sie die Stute
besser jetzt unbeschlagen. Dr . H.

Frage Nr. 35. Wie kann man Marmelade
in ihren verschiedenen Bestandteilen aus Kohlrüben
Herstellen? W. L. in Z.

Antwort : Aus Ihrer Frage geht nicht hervor,
ob Sie eine Marmelade ohne oder mit Zucker-a meinen. Ich habe eine,ganz schmackhafte

, mbenmarmelade im vorigen Jahre wie folgt
hergestellt: Einen Teil rohe, geschälte und dm .>
die Reibmühle gedrehte Kohlrüben, einen 2\ il
in wenig Wasser ausgekochtes und entsteintes
Backobst sowie einen Teil im Sommer ohne Zucker
eingekochtes Obst mischt man zusammen und kocht
alles vier bis fünf Stunden in der Art wie Pflau¬
menmus, wobei man daraus achten muß, daß die
Marmelade nicht anbrennt . Wenn man es hat,
so setzt man dieser Marmelade vor dem Gebrauch
ein wenig in Wasser ausgelöstes Sacharin hinzu,
welch letzteres nicht gekocht werden darf . Mau
kann auch halb Kohlrüben und halb anderes
Obst nehmen und dann später diese Marmelade
noch zur Hälfte mit besserer Marmelade ver¬
mischen. M . M.

Frage Nr . 38. Vor mehreren Jahren habe
ich Hagebutten-Wein hergestellt. Das Mischungs¬
verhältnis zwischen Hagebutten, Wasser und Zucker
kann ich leider nicht angeben. Der Wein hat ori>
nungsmäßig gegoren und ist auf Flaschen gezogen
worden. Der Geschmack war von vornherein etwas
herbe, der Wein entwickelte sehr viel Kohlensäure.
Nach und nach ist der Wein immer herber ge-
worden, so daß er jetzt wegen seiner beinahe an
Essig grenzenden Säure bald nicht mehr getrunken
werden kann. Der Rest der Flasche ist trübe , sonn
ist der Wein sehr klar. Worauf sind diese Erschei¬
nungen zurückzuführen? Kann man den Wein,
der zu Trinkzweckenungeeignet wird , wieder
trinkbar machen oder anderweitig verwenden?

M. K., im Felde.
Antwort : Es ist bei der Herstellung desWeines,

besonders bei Überwachung der Gärung , dock wohl
etwas versehen worden; der trübe Rest m her
Flasche läßt vermuten, daß eine wirkliche Essig-
bildung vorliegt. Wie der Essigbildner in den Wein
gekommen ist, können wir nicht beurteilen, vielleicht
war das Faß daran schuld. Trinkbar ist der Wein
nicht mehr zu machen; das einfachste ist, denselben
weiter ruhig liegen zu lassen, bald wird er gan;
zu Essig werden, und guter Essig ist zurzeit auch
etwas wert. Schlegel.

Frage Nr. 37. Wie füttere ich meine zehir
Stück mittelgroßen Hühner? Ich habe etwas Mais
bekommen, den ich quetschen lassen will, ferner
Futterrüben , kleine Futterkartoffcln tu geringer
Menge, Haferschalen, getrocknete Nejjelblätter und
ein vom Kreise geliefertes Kraftfutter , Pansen-
mischfutter, dem etwas Zuckermelasse beigemischt
zu sein scheint; es riecht ziemlich stark, aber gut,
doch zeigen die Hühner nicht viel Lust, es im Brüh¬
futter zu fressen. Geben Sie mir doch eine Futter¬
norm für dreimal tägliche Fütterung , bei der die
Hühner fleißig legen und nicht durch den Mais zu
fett werden. Abfälle aus dem Hause, Kartofsel-
schalen, Gemüseabfälle, auch Knochen, die ge¬
schrotet werden können, sind vorhanden, mit Be¬
ginn des Frühjahrs natürlich Grünfutter . Die
Hühner sind in ziemlich enger Einfriedigung,
werden aber jetzt' bis zum März hin täglich eine
Stunde in den Garten gelassen. B. G. in N.

Antwort : Daß Sie den Mais quetschen lassen,
ist sehr ratsam; aber lassen Sie dann das Feine
davon absieben und mit dem Pansensutter mengen,
um dieses den Hühnern schmackhaft zu machen, und
mengen Sie das Weichfutter außerdem mit Nessel¬
blättern, Kartoffelschalen, geschrotenen Knochen
und Gemüseabfällen unter Zusatz von heißem
Wasser, jedoch so, daß das Futter krümelig bleibt,
nicht zu naß wird. Hiervon geben Sie den Hühnern
morgens satt zu fressen, dann um Mittag Futter¬
rüben, die Sie am besten unzerkleinert im Stalle
bzw. Scharraume aufhängen, so daß die Hühner
nach Belieben daran picken können, kurz vor
Dunkelheit dann Mais als Körnerfutter . Genaue
Futterrationen werden Sie schwerlich innehalten
können; aber rechnen Sie als Norm täglich etwa
40 g Kartoffeln, Kartoffelschäler! und Gemüse-
absälle, 10 bis 20 g Knochenschrot, 100 g Futter¬
rüben, 30 g Mais, wenigstens annähernd, soweit
Sie dies innehalten können. 0r . Bl.



iUH*# für FrU>«n- Garten. Sans . K- f und Küche.
Weshalb treißt Holzasche Kkeek Daß Holz-

esche ein vortreftlicher Wiejendünger ist, dürfte
wohl allgemein bekannt sein. Wo die Äsche hin¬
gestreut wird, da sproßt massenhast Klee hervor,
auch selbst an solchen Stellen , wo früher kein Klee
gu finden war. Es kommt dies daher, daß Klee,
die Wickenarten, wie überhaupt alle Schmetter¬
lingsblütler, welche das sogenannte Bodengras
bilden und dem Futter die Kraft und den Nähr¬
wert geben, nach Phosphorsäure und Kali hungrig
sind. Asche»und besonders solche von Buchenholz,
enthält aber verhältnismäßig viel Kali und
Phvsphorsäure, und es erklärt sich deshalb, daß
sie Klee treibt. Die Kleepflänzchen müssen freilich
vorher vorhanden sein, und sie sind auch meistens
da; aber aus Mangel an der ihnen zusagenden
Nahrung manchmal so kümmerlich, daß sie bei
oberflächlicher Beobachtung gar nicht gesehen
werden. Sobald ihnen aber die erwähnte Nahrung
zugesührt wird, erscheinen sie wie durch Zauber¬
schlag. M.

Ungeziefer der HöstbLume. Wenn Obstbäume
dauernd von Ungeziefer frei bleiben sollen, so
inüssen sie öfter daraufhin untersucht werden.
So hat man z. B. jetzt die kahlen Zweige mit acht-
samem Auge zu durchmustern, ob man vielleicht
an den jungen Trieben d,e zu einem Ringe ver¬
einigten, den Stahlperlen ähnelnden Eier des
Ringelspinners entdeckt. Sic lassen sich schlecht
abkratzen. Wenn der Zweig irgend zu entbehren
ist, wnd ec am besten ganz abgeschnitten und ver¬
brannt . Auch auf andere Schädlinge ist zu achten.
Etwaige Raupennester in den Kronen, in denen
die Raupen des Baumweißlings oder des Gold¬
afters dicht zusammengedrängt sitzen, sind, wenn
deren Beseitigung im Herbst versäumt wurde,
durch einen raschen Schnitt mit der Baumschere
auszuschneiden und etwa mit einem umgekehrt
gehaltenen Schirm anfzufangen, damit keine Raupe
der Vernichtung entgeht. Wenig ausfällig sind am
Stamme der Obstbäume die Eierhaufcu des
Schwammspinners, der sie beim Legen durch
ausgerissene' Haare zu einem feuerschwammähn¬
lichen Gebilde gestaltet. Auch diese sind sorgfältig
und gründlich abzulesen und zu vernichten. Im
Frühjahre , Ivenn bereits Raupen entwickett und
aus dem ganzen Baume verteilt sind, ist eine Be¬
seitigung der Schädlinge kaum noch möglich. L.

Yeues Hemüfeland verlangt stets Stallmist, der
bei ossenem Wetter auch im Winter eingebracht
werden kann. Je nach der Gemüseart, welche man

im Frühjahre bauen will, muß dann noch mit
Kunstdünger nachgeholfen werden. Thomasmehl
und Kainit können während des ganzen Winters
auf die rauhe Fläche gestreut werden, bei allen
Blattpflanzenist auch noch Stickstoff zu verabfolgen,
was jetzt am billigsten und besten mittels Jauche
geschieht. E.

Sellerie erst pikieren. Selleriepslanzen nimmt
man zumeist aus dem Warmbeet, wo die Pflanzen
recht dicht beieinander gestanden haben. Bedenkt
nran, daß lange Entwickelungszeitbei diesem Ge¬
wächs nur zu einer Vollernte verhelfen kann, so
versteht man schon, daß man durch Aussaat ins
Warmbeet einen Vorsprung zu erzielen bestrebt ist.
Neben diesem Borsprung zeigt sich aber auch
durchweg der Nachteil einer mangelhaften Wurzel¬
bildung bei den sonst wohl üppig getriebenen
Pflanzen . Nun sollen diese auch noch gerade
ausgepflanzt werden, wenn die Tage lang ge¬
worden und die Sonne mitunter recht intensiv
scheint. Meist gehen alsdann eine Anzahl Pflanzen
hierdurch ein, so daß nachher die entstandenen
Lücken nochmals gefüllt werden müssen. Um all
diesem vorzubeugen, pikiere man gleich im März
bis Anfang April den Bedarf an Selleriepflanzen
auf ein kleines lockeres Beet. Das Anwachsen wird
jetzt noch nicht durch die Sonne in Frage gestellt.
Die Pflanzen schießen nicht so geil auf und bewur¬
zeln sich tüchtig, llms Auspflanzen braucht man
nun weder Eile noch Sorge zu haben. W. A. S.

Krrffesatat im Winter. Die Kresse oder
Gartenkresse läßt sich im Winter sehr leicht im Glas¬
hause und Zimmer ziehen, und es macht Ver¬
gnügen, sie im Winter der Salatgcwinnung halber
anzubauen. Zum Besäen ist jedes Gesäß, eine
Kiste, ein Topf, ein Teller, eine Schüssel oder der¬
gleichen gut genug. Man füllt diese mit Erde,
bringt den Samen flach unter und stellt die Gesäße
an einem warmen und hellen Orte aus. Der
Samen keimt leicht, und ebenso leicht gedeiht auch
die Kresse, so daß man wenige Wochen nach dem
Aufgehen das Kraut schon abschneiden und zu
Salat und cks Beilage zu Kartoffelsalat verwenden
kann. Alsdann kann man die betressenden Gefäße
wieder von neuem mit Erde füllen und wieder
frisch besäen. Bei größerem Bedarf ist es zweck¬
mäßiger, die Kresse in einem halbwarmen Mist
beete zu ziehen. M.

Mühende Alpenveilchen zu ßnde des Winters
Wenn die Alpenveilchen mit Ausgang des Winters
anfangen mit ihrem Blütenreichtum nachzulassen,

so ist dies ein Zeichen, daß sie ihrer Ruheperiodg
entgegengehen, und sie dürfen daher feite;
begossen werden. Man darf ihnen aber das Wass
nicht zu schroff entziehen, und wenn man sie gießll
muß man darauf sehen, daß das Wasser immer nT
den Topfballen vollständig durchnäßt. Giq
man sie erst jeden Tag, so gießt man sie nun e
alle drei bis vier Tage einmal, später erst ai
Woche, dann alle zwei Wochen, später gar nis
mehr. Wenn dabei die Blätter absterben,
schadet das nichts. Im Frühjahr kann man
Pflanzen mitsamt den Topfen an eine eti
schattige, jedoch nicht nasse Stelle im Garte
bringen und sie im Sommer ganz der Witter»,
überlassen. Im Spätsommer pflanzt man di
Knollen wieder in andere Töpfe mit neuer "
und bringt sie im Herbst wieder ins Zimmer.

Die Wärmflasche als praktisches Hesch
Sehr viele Leute sind daran gewöhnt, sich a;
Abend eine Wärmflasche mit ins Bett zu nehm.
Solche einfachen Flaschen haben aber häufig de,
Nachteil, daß sie nicht lange genug warn» halt;
mitunter kann man sich aber auch die Füße an d
Steingut oder Glas verbrennen. Da ist uns«
Wärmflasche, die von Kinderhänden als Gef;'
gefertigt werden kann, sehr empfehlenss
Man bezieht eine einfache und gut schließe;
Flasche mit Stoff , stopft diese Hülle so aus, bd
man überall eine gleichmäßige Rundung «
kommt. Oben am Halse wird alles gut zusammen
genäht, damit die Füllung nicht herausfällt . Übe!
diesen Stofsbezug kommt jetzt die Handarbei
die ganz nach Belieben und Fähigkeit der SHnbj
aus Häkelei, Strickerei oder Stickerei bestehen far
Man kann für einen solchen Bezug allerlei Wollv
verwenden, da gerade ein buntes Muster fl
lustig wirkt. Die Form der Handarbeit kann ai
ganz verschieden sein. Dian kann eine eins«
Rolle arbeiten, man kann den Fußwärmer ä
auch in Gestalt einer Schlummerrolle herrichü
wobei das eine Ende mit einer leichtlösliche
Schnur zusammengezogen wird, so daß man bequi
das Wasser in die Flasche einsüllen kann. M«
kann diese Fußrolle auch ganz >vie eine Schlumme
rolle mit einer Schnur versehen, so daß sie am Taj
über die Stuhllehne gehängt und den Rücken de
Frierenden wärmen kann. Es ist auch oh;
viele Mühe möglich, zwei Flaschen zu einem Fu
wärmer zu vereinigen. Rur muß dann zwifche
dje Flaschen eine weiche Schutzschicht komme;
damit die Flaschen nicht zerschlagen. M. T.
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